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sprach dagegen, und auf den Wortwechsel horchte ein Däne innerhalb des
Bollwerks, trat ganz nahe heran, ward den Herzog gewahr und stach nach
ihm zwischen den Pallisaden hindurch. Tödtlich verwundet sank der kühne
Fürst zurück und rief: „Tragt mich in mein Zelt, ich habe genug." Man
legte ihn auf die Sturmleiter, die er bestiegen hatte. Aber in der Eilfertig¬
keit fiel er den Trägern von der Leiter; sein Leib ward schwer gequetscht,
und kaum war man in das Zelt gelangt, so seufzte er tief auf und starb
(4. Mai 1427).

„Mit diesem wackern Manne erlischt der freudige Glanz seines Hauses.
Seine Kriegsthaten waren in Jedermanns Munde; aber die Würdigeren im
Volke priesen ihn, wie er unter den Waffen erwachsen, stets ehrbar und
züchtig, ein abgesagter Feind vom Zutrinken geblieben, seinen Rathen ein
Vorbild der Gerechtigkeit, treu in eignen Zusagen und treu den,Verbriefungen
seiner Ahnen. Er war noch nicht über dreißig Jahre und unvermählt.
Seine Verlobte, eine braunschweigische Prinzessin, entsagte dem Ehestände
für immer. Sein Leichnam kam in die Gruft feiner Väter nach Itzehoe, zu
den Gerharden, zu Klaus und Heinrich dem Eisernen."

29. Adolf VIII.

Der Tod des edlen Fürsten erregte im Lager und auf den Schiffen die
tiefste Trauer. Sein Bruder Adolf trat als regierender Herzog und in der
Führung des Heeres an seine Stelle; aber so flehentlich er auch bat, so ver¬
mochte er doch die Hanseaten nicht zu bewegen, durch die Eroberung von
Flensburg ihr Verschulden zu vergüten. Ihres Bleibens war nicht länger;
die Hamburger und Lübecker Rathsherren gingen mit dem bösen Beispiele
voran, hißten die Segel und schifften heim. Johannes Kletzke hatte freilich
größere Eile, als ihm selbst dienlich war; denn die Hamburger empfingen
ihn als einen Verräther, übergaben ihn dem Büttel ins Gefängniß und
ließen ihn im folgenden Jahre enthaupten.

Der Krieg löste sich nun in einzelne Unternehmungen aus. Da die
Hansestädte im Sommer die Rückkehr reicher Handelsflotten erwarteten —
die preußische Flotte von der Weichsel her nach England befrachtet mit
Flachs, Wachs, Honig, Talg und Leder, und die biscaische mit den lockenden
Waaren von Spanien und Frankreich —, so rüsteten sie aufs Reue ihre
Schiffe aus und legten sich damit, unter Anführung des Lübecker Bürger¬
meisters T ie d emann S t een, in den Sund. Dem Anführer war vor¬
geschrieben, nicht aus dem Sunde zu weichen, bis beide Flotten sicher durch
den Sund geleitet wären, in welchem auch die dänisch-schwedische Rcichsflotte
lag. Als man einander zu Gesichte kam, waren die hochbordigen hanseatischen
Schiffe den königlichen gegenüber wie Kirchen neben Kapellen anzuschauen.
Dessen ungeachtet wurden sie von der dänisch-schwedischen Flotte angegriffen
und in einem harten Treffen völlig geschlagen. Die Hamburger Schiffe
wurden fast alle genommen, die Lübecker liefen schwer beschädigt wieder in
die Trave ein. Kaum war die Schlacht beendigt, als die erwarteten 30—
40 Handelsschiffe aus der Nordsee, reichbeladen, im Sunde erschienen und
sämmtlich in die Hände der Sieger fielen.

Zur Abwechselung mischte sich auch einmal wieder der wortbrüchige


